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Der folgende Überblick über die Epoche der Gotik soll neugierig machen auf die sakralen Bauwunder jener Zeit 

und vielleicht auch auf eine gemeinsame Entdeckungstour in unsere alte Pfarrkirche in Steinheim, die zu Recht 

als Juwel der Gotik im Main-Kinzig-Kreis gilt. 

Zunächst möchte ich die Kunstepoche der Gotik in die Stilgeschichte einordnen und erläutern, wie man 

unmittelbar davor und danach baute. Dabei ist zu beachten, dass, wie beispielsweise bei der Verbreitung der 

Reformation auch,  alles fließend ist. Nichts fällt vom Himmel, die Grundlagen werden langsam entwickelt, wir 

erleben auch in der Kunstgeschichte allmähliche Übergänge. Deshalb gibt es bei den Kirchenbauten oft einen 

Stilmix, da viele gotische Kirchen Vorgänger im alten Stil hatten und so bei den Umbauten Altes auch erhalten 

blieb. 

Vorgängerstil der Gotik war die Romanik.  Diese erstreckte sich in Frankreich ungefähr von 1000 ς 1130, in 

anderen Gebieten bis ins 13. Jahrhundert 

hinein. Im Folgenden sehen Sie Abbildungen 

der drei großen romanischen Kaiserdome in 

Worms, Mainz und Speyer. Den Begriff für 

die Rundbogenarchitektur  prägte Charles 

Gerville (1769 ς 1853) wegen ihrer Nähe zur 

römischen Kunst. (Es ist ein Analogiebegriff 

Ȋǳ  αǊƻƳŀƴƛǎŎƘŜά  {ǇǊŀŎƘŜƴύΦ 5ƛŜ 

romanischen Dome wirken massiv und 

ausladend. Sie betonen die Horizontale und 

präsentieren sich eher additiv mit großer 

Grundfläche. Charakteristisch sind  massive 

Rundbögen und das Tonnengewölbe, viel 

Wandfläche und kleine Fenster. Im Inneren 

erschienen sie aber  anders als heute durch 
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ihre flächendeckende Ausmalung mit bunten Fresken äußerst farbenfroh. Eine kleine Ahnung von dieser 

Farbenpracht kann man zum Beispiel  auch heute noch in einigen kleinen romanischen Kapellen in Südtirol 

bekommen. Die romanischen Dome und Kirchen sind Festungen Gottes in bedrängten Zeiten, monolithisch 

und ohne Bewegung. Viele von ihnen entstanden als Abteikirchen , wie zum Beispiel Cluny in Burgund,  oder 

als Grabkirchen für Kaiser und Adlige, deshalb gibt es meistens eine Krypta unter dem Hochaltar. 

Die Epoche nach der Gotik wird Renaissance genannt. Ein prominentes Beispiel hierfür ist der bekannte 

Petersdom in Rom. Der Begriff stammt auch aus dem 19. Jahrhundert und bezeichnet die Wiedergeburt oder 

Wiederaufnahme antiker Bauelemente (KuppelnΣ {ŅǳƭŜƴ ƛƳ ŀƴǘƛƪŜƴ {ǘƛƭΣ ŦƭŀŎƘŜ 5ǊŜƛŜŎƪǎƎƛŜōŜƭΧύ 5ƛŜ 

Renaissance dominiert das 15. Und 16. Jahrhundert. Ihr Zentrum liegt in Italien, deshalb auch die Nähe zur 

römischen Kunst. Bekannte Künstler dieser Zeit sind in Deutschland  Albrecht Dürer, in Italien unter anderem 

Leonardo da Vinci und Michelangelo.  

Zwischen diesen Polen liegt nun unsere Epoche der Gotik. Auch diese Bezeichnung wurde im Nachhinein 

geprägt und zwar vom Renaissance Künstler Giorgio Vasari (1511-1574). Der Name war,  wie häufig in der 

Kunstgeschichte, herabsetzend gemeint. Gotisch bedeutete bei Vasari  spitz, überladen und barbarisch. Vasari 

legte dar, die Goten (Barbaren) hätten Rom erobert und dabei die harmonische Kunst der Antike zerstört.  Die 

Ursprünge der Gotik liegen in Frankreich, das damals ein hochentwickeltes, zentralistisches Königtum war.  

Die erste gotische Kathedrale entstand auf 

romanischen Fundamenten als Abteikirche 

und Grablege der französischen Könige in St. 

Denis bei Paris .Karl der Große hatte sich in 

der Vorgängerkirche zum fränkischen König 

salben lassen, ein geschichts- und 

symbolträchtiger Ort also.  Erbauer  der 

neuen gotischen Teile war der 

selbstbewusste Abt und Berater des frz. 

Königs , Suger (1081-1151), der diesen sogar 

während seiner Teilnahme am Kreuzzug als 

Regent vertrat. Selbstbewusst hinterlässt er 

ƛƴ ŘŜǊ ƴŜǳŜƴ YŀǘƘŜŘǊŀƭŜ ŘŜƴ {ǇǊǳŎƘΥ αLŎƘΣ 

Suger, habe diese Bauwerk zu meinen 

Lebzeiten in meinem Namen erweitert, 

ǳƴǘŜǊ ƳŜƛƴŜǊ !ƴƭŜƛǘǳƴƎ ǿǳǊŘŜ Ŝǎ ǾƻƭƭōǊŀŎƘǘά 

(Jean Gimbel: Die Kathedralenbauer, 1996,  S. 16). Aus diesen Anfängen entstand die erste globale Bewegung , 

die ganz Europa erfasste. Überall entstanden gotische Kathedralen: Reims, Chartres, Westminster Abbey, 

Straßburg,  Köln, Ulm, Freiburg, um nur einige zu nennen. 
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±ƛŜƭŜ DƭŅǳōƛƎŜ ŜƳǇŦŀƴŘŜƴ ŘƛŜǎŜ ƘŜǊǊƭƛŎƘŜƴ .ŀǳǿŜǊƪŜ  ŀƭǎ αIƛƳƳŜƭ ƛƴ {ǘŜƛƴάΦ 5ŀōŜƛ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ YƛǊŎƘŜƴ  ƧŜ ƴŀŎƘ 

ihrer Bestimmung unterschiedliche Namen: Kathedralen (von cathedra Bischofsstuhl) und Dome (von 

lateinisch domus Haus)  bezeichnen in der Regel Bischofskirchen. Der Begriff Münster von (lat monasterium 

Kloster) hat sich besonders im Süden Deutschlands ausgebreitet und bezeichnet eher Kirchen ohne 

Bischofssitz.  

Im Folgenden präsentiere ich zur besseren Orientierung eine ungefähre zeitliche Eingrenzung der Gotik : 

Frühgotik 1140-1200, Hochgotik 1200-1350 Spätgotik 1350 bis 1520, im Heiligen Römischen Reich etwa 50 

Jahre später. 

Was sind nun die markantesten Merkmale und Neuerungen der Gotik,  die sich natürlich ganz allmählich 

durchgesetzt und entwickelt haben? 

LŎƘ ƘŀōŜ ŘŜƴ ¢ƛǘŜƭ ƳŜƛƴŜǎ ±ƻǊǘǊŀƎŜǎ αIƛƳƳŜƭǿŅǊǘǎ ȊǳƳ [ƻōŜ DƻǘǘŜǎά Ƴƛǘ .ŜŘŀŎƘǘ ƎŜǿŅƘƭǘΣ  ŘŜƴƴ Řŀǎ 

wichtigste Merkmal der Gotik  ist die Betonung der Höhe, der Vertikalität.  Der Architekt le Corbusier nannte 

ŘƛŜ ƎƻǘƛǎŎƘŜƴ YŀǘƘŜŘǊŀƭŜƴ ŜƛƴƳŀƭ αŘƛŜ ²ƻƭƪŜƴƪǊŀǘȊŜǊ ŘŜǎ aƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊǎάΦ 5ƛŜ ²ƻƭƪŜƴƪǊŀǘȊŜǊ ŘŜǊ bŜǳȊŜƛǘ ǿƛŜ 

zum Beispiel das Empire State Building entsprangen rein weltlichem Ehrgeiz. Man wollte beweisen, dass man 

die Welt im Griff hat - Prometheus, Titan der Neuzeit ist. Beim mittelalterlichen Menschen dagegen standen 

religiöse Ambitionen im Vordergrund. Man baute zum Lobe Gottes, aber natürlich empfand man auch 

persönlichen Stolz angesichts solcher Wunderwerke. Der Mensch bleibt letztlich immer derselbe!  

Beim Blick in die Innenräume des Freiburger Münsters (links) 

und des Kölner Domes (rechts) erkennen wir die enorme Höhe 

eines vergleichsweise schmalen Innenraums, der uns förmlich 

nach vorne zum Altar zieht. Die massiven Wände der Romanik 

werden aufgelöst, filigrane Säulen und Rippen übernehmen das 

Gewicht der Steinmassen. Die Höhe der Innenschiffe ist 

gigantisch:  Freiburg im Breisgau hat eine Schiffhöhe von 25m, 

in  Reims beträgt sie 39m, in Köln 43m. Die Kathedrale von  

Beauvais erreicht  die Rekordhöhe von 48m , allerdings stürzte 

das Schiff mehrmals ein, denn man baute in Ermangelung von 

adäquaten technischen Hilfsmitteln nach dem Prinzip von trial 

und error, das heißt Versuch und Irrtum.  Die  Bauweise deǊ Dƻǘƛƪ ƴŜƴƴǘ Ƴŀƴ α{ƪŜƭŜǘǘōŀǳǿŜƛǎŜάΣ ŘŜƴƴ ŘƛŜ 

massive Mauerstruktur der Romanik wird in der Gotik aufgelöst. Die folgende Bildcollage zeigt ganz links ein 

romanisches Tonnengewölbe. Man sieht hier die massiven Rundbögen der Romanik, die schwere 

Tonnengewölbe bilden. Statt der Rundbögen der Romanik haben wir  in der Gotik, wie das mittlere Bild zeigt, 

Spitzbögen, statt des massiven Tonnengewölbes das luftige Kreuzrippengewölbe mit Schlusssteinen, die 

statische und dekorative Funktion haben.  
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Das Kreuzrippengewölbe ( ganz rechts ein Beispiel aus der Kathedrale von Salisbury in England), das wir vor 

allem in den frühgotischen Kirchen finden und das in Ansätzen schon in der Spätromanik getestet wurde, ist 

ein Gewölbe, das durch selbsttragende Rippen (nämlich Kreuzrippen) gebildet und vor allem gehalten wird. 

Die Rippen kreuzen sich dabei wie die Diagonalen in einem Rechteck. An der Schnittstelle der Bögen finden wir 

die oft wunderschön dekorierten Schlusssteine.  

Die Bilder zeigen uns das kunstvolle, 

spätgotische Netzgewölbe im Chor 

unserer Alten Pfarrkirche in 

Steinheim am Main, eine 

Weiterentwicklung des klassischen 

Kreuzrippengewölbes. Dieser 

spätgotische Chor  wurde von 1504 

bis 1509 auf Veranlassung des 

Steinheimer Pfarrers  Indagine  

Rosenbach (1467 ς 1537) erbaut, der 

ein gutes Netzwerk in Mainz und im 

Reich hatte  und auf diese Weise wohl 

das nötige Kleingeld zum Bau des 

Chores bekam. Rosenbach war nicht 

nur Theologe  (anfangs fühlte er sich 

sogar zur Reformation hingezogen), sondern auch Experte in der Handlesekunst und Astrologe. Aufgrund 

seines Horoskopes wurde sogar die Kaiserwahl Karls V verschoben. Man stelle sich einen solchen Vorgang bei 

unserer Bundestagswahl vor! 

Die Bildcollage zeigt die kunstvoll 

geschmückten Schlusssteine im Chor 

der Alten Pfarrkirche in Steinheim. 

Sie tragen die Wappen der 

damaligen Mainzer Erzbischöfe und 

des Kapitels. Von Ost nach West sind 

dies: Das  rot weiß gestreifte Schild 

des Mainzer Domkapitels; Turm und 

Henne als Zeichen Berthold von 

Hennebergs  (1488-1504) (ein 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜǎ αǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜǎά 

Wappen) und  zweimal die schwarz ς 

weiße Balken, die Jakob von 

Liebenstein (1504 -1508) 

repräsentieren. Das Mainzer Rad auf 

rotem Feld ist das Zeichen des Mainzer Kurstaates. Sowohl die  kirchliche wie auch die weltliche Macht, die in 

diesem Fall identisch waren, sind also repräsentativ vertreten. Das Strahlenkreuz versinnbildlicht wohl den 

heiligen Geist. Das mit einem Holzdeckel verschlossene Loch diente wohl dazu, etwas an einem Seil 

aufzuhängen. Vielleicht befestigte man da auch Leinwände für Mysterienspiele. 

 Im Verlauf der Gotik wurden die Gewölbe immer kunstvoller, so gab es vor allem in England,  sozusagen als 

αCƛƴŀƭŜ CǳǊƛƻǎƻάΣ  ŘƛŜ ǸōŜǊŀǳǎ ŜƭŜƎŀƴǘŜƴ {ǘŜǊƴ- und Fächergewölbe: Die folgende Abbildung zeigt das 

kunstvolle Fächergewölbe in der Kathedrale von Gloucester in England.   
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Die von den Schlusssteinen oben abgehenden, schlanken 

Strebepfeiler, die hier besonders zahlreich zu sehen sind, bündeln 

das Gewicht der Steine und leiten es zu den Säulen  ab, die zur 

besseren Gliederung mit kleinen, gebündelten Halbsäulen, den 

5ƛŜƴǎǘŜƴΣ ǾŜǊǎŜƘŜƴ ǿŀǊŜƴΦ ¦ƴŘ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ƴƛƳƳǘ ŘŜǊ α²ŀƭŘά ŘŜǊ 

Strebebögen draußen   den Druck auf und schafft das nötige 

Gegengewicht, damit das Bauwerk in der Balance bleibt. Das 

folgende Bild zeigt die mächtigen Strebepfeiler an der Außenseite 

des Straßburger Münsters. Hier erkennen wir auch den oben schon 

ŜǊǿŅƘƴǘŜƴ α{ǘƛƭƳƛȄάΥ ²ŅƘǊŜƴŘ Řŀǎ aƛǘǘŜƭǎŎƘƛŦŦ ƎƻǘƛǎŎƘŜ 

Spitzbogenfenster aufweist, hat der kleine Vierungsturm rechts 

noch romanische Rundbogenfenster.  Er stammt also, anders als 

der Rest des Münsters,  aus einem früheren Bauabschnitt, nämlich 

aus der Romanik. 

 

 Ein besonders 

himmelweisendes Element der gotischen Kathedralen sind 

die Türme. An ihnen wurde übrigens als erstes gespart, 

wenn das Geld ausging, weshalb bei vielen französischen 

Kathedralen die Türme merkwürdig stumpf sind.  

Bürgerkirchen wie das Freiburger Münster durften einen 

Turm haben, Bischofskirchen wie Köln zwei Türme, in der 

Bischofskirche Straßburg  reichte das Geld allerdings  nur 

für einen Turm.  

Die Bildcollage zeigt den Turm des Freiburger Münsters, 

sowie die Fassade des Ulmer Münsters, das mit 162 Metern den höchsten Kirchturm weltweit besitzt. Der 

¢ǳǊƳ ŘŜǎ CǊŜƛōǳǊƎŜǊ aǸƴǎǘŜǊǎ ǿǳǊŘŜ ǾƻƳ YǳƴǎǘƘƛǎǘƻǊƛƪŜǊ Wŀƪƻō .ǳǊƪƘŀǊŘ ŀƭǎ  ŘŜǊ ά ǎŎƘǀƴǎǘŜ ¢ǳǊƳ ŘŜǊ 

/ƘǊƛǎǘŜƴƘŜƛǘά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΣ ŀƴŘŜǊŜ ƴŀƴƴǘŜƴ ƛƘƴ ŀǳŎƘ ŘŜƴ α½ŜƛƎŜŦƛƴƎŜǊ DƻǘǘŜǎάΦ 9Ǌ ǿƛǊƪǘ ǿƛŜ ein riesiges 

Häkeldeckchen aus Stein, die durchbrochene Struktur bewahrte ihn übrigens in der Bombennacht von 1945 

vor der Zerstörung, der Druck konnte nämlich durch die Öffnungen im Turmhelm abgeleitet werden.  Die Alte 

Pfarrkirche in Steinheim hat  keinen gotischen Turm, sondern die Sonderform eines  Wehrturmes, der schon 

vorher als Teil der Stadtbefestigung da war und einfach beim Neubau miteinbezogen wurde. Die Turmhöhen, 

besonders der deutschen Kathedralen, sind ebenso wie die Innenraumhöhe  gigantisch: Freiburg 116m, 

Straßburg 142m, Köln 157m, Ulm, als höchster Turm, 162 m. 
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Im Innern der Kathedralen finden wir viel Symbolik:  So versinnbildlichen die Apostelsäulen im Mittelschiff des 

Freiburger Münster, dass die Apostel die Stützen der Kirche sind. Viele Baukonstruktionen lassen sich auf die 

Grundformen Quadrat (Gottheit), Dreieck (Dreieinigkeit) und Kreis (Ewigkeit) zurückführen. Und auch hinter 

der himmelwärts strebenden Architektur der Gotik steht eine besondere theologische Botschaft: In den 

schwindelnden Höhen einer gotischen Kirche erlebt der Mensch seine irdische Begrenztheit, die im Mittelalter 

angesichts von Kriegen und Seuchen stets präsent und erfahrbar war, was sich aber bis heute im Prinzip nicht 

verändert hat. Gleichzeitig wird die Seele aber zu Gott emporgehoben und überwindet die irdische 

Schwerkraft. Die Kathedralen sind Ausdruck unserer Sehnsucht nach der Leichtigkeit und Schönheit des 

verlorenen Paradieses, sie sind Abbild des himmlischen Jerusalem, dynamisch, filigran und schwerelos. 

 Nun haben wir festgestellt, dass die gotischen Kathedralen an Höhe gewinnen und die Wandfläche, die in der 

Romanik dominant und mit bunten Fresken geschmückt war, in der Gotik  überall auf das Wesentliche 

reduziert wird. Wie werden  aber nun die so gewonnenen leeren Flächen genutzt? 

Auf dem Bild des hochgotischen Chores der Sainte Chapelle 

in Paris fällt der neue Trend sofort ins Auge. Man füllte die 

gewonnene Leerfläche mit   riesigen, meist bunten 

Glasfenstern, die die Kirchen in ein warmes, mystisches Licht 

tauchen. Im Kirchenschiff gibt es im Oberteil der 

Mittelschiffswand sogar noch einen Umgang (Triforium) und 

eine zweite Fensterreihe (Obergaden). Die mittelalterlichen 

Glasmeister haben die Glas Technik zur Perfektion gebracht, 

die Zusammensetzung der Farben bleibt oftmals bis heute 

ein Geheimnis, da sie,  wie die Einzelheiten der Statik,  nur 

mündlich weitergegeben wurde. Man erfand die 

Bleieinfassung der Glasteile, sodass man die Fenster als Mosaiken fertigen  und so auch das Gewicht des 

Glases reduzieren konnte. Wunderschön ist auch die dekorative Einfassung der Fenster aus Stein, das sog. 

Maßwerk: Die Bildcollage unten von verschiedenen Fenstern des Freiburger Münsters zeigt die Entwicklung 

des Maßwerkes, das von der Romanik bis zur Spätgotik immer kunstvoller wurde. 

   Auf der zweiten Collage sehen wir 

dekorative  Maßwerke aus der Alten 

Pfarrkirche, die wahrscheinlich   aus 

Geldgründen keine Buntglasfenster hatte. 

Auf dem kunstvollen Maßwerk aus der 

Spätgotik erkennt man unter anderem  das 

bekannte Fischblasenmuster. Es gab auch 

andere Dekorationselemente wie den Vier- 

oder Dreipass. 

 Auch die Betonung der Fenster und des durch sie einfallenden 

mystischen Lichtes hat einen theologischen Hintergrund. In den 

Evangelien  oder auch im Sakrament der Taufe symbolisiert das Licht 

Gottes rettende Gegenwart.  Gott ist Licht. So heißt es im 

JohaƴƴŜǎŜǾŀƴƎŜƭƛǳƳΥ α²ŜǊ ƛƴ ŘŜǊ CƛƴǎǘŜǊƴƛǎ ǿŀƴŘŜƭǘΣ ǿŜƛǖ ƴƛŎƘǘΣ ǿƻƘƛƴ 

er geht. Wer mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern 

wird das Licht des Lebens haben. (Joh. 12,35 und 8,12). Schon im 1. 

Jahrhundert nach Christus entwickelte ein anonymer Philosoph und 

Theologe eine sehr populäre Lichtmetaphysik, die in den folgenden Jahrhunderten  großen Einfluss auf die 
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katholische Theologie und die Kunst hatte. Man nennt diesen anonymen Theologen, der wahrscheinlich um 

500 nach Christus lebte, Pseudo Dionysius Areopagita. Für ihn ist Gott der Urquell allen Lichtes. Alle Dinge sind 

materielle Lichter, durch Gott, den Vater des Lichtes, zum Dasein gerufen. Eng mit dem Gedanken dieser 

christlichen Lichtmetaphysik verbunden sind mittelalterliche Theorien über Schönheit, Farben, Edelsteine und 

die Struktur von Kultgebäuden, zu denen ja besonders unsere gotischen Kathedralen gehören. Um diesem 

anonymen Denker eine Gestalt zu geben, hat man ihn im Mittelalter mit dem 1. Bischof von Lutetia (Paris)  und 

Märtyrer Dionysius (oder auf Französisch Saint Denis)  gleich gesetzt. Dieser gilt als Apostel der Gallier und 

erlitt im 3. Jahrhundert nach Christus den Märtyrertod durch Enthauptung. Der Legende nach soll er mit dem 

Kopf unter dem Arm bis zu dem Ort gelaufen sein, wo er beerdigt sein wollte und das war ausgerechnet der 

Ort, wo man dann die Abteikirche von Saint Denis erbaute, der er seinen Namen gab und  wo man ihn 

beisetzte.  Diese Abtei besaß schon seit dem 9. Jahrhundert die Handschrift der Werke des Dionysius 

Areopagita. Und hier schließt sich nun der Kreis. Wie der Kunsthistoriker Erwin Panofsky überzeugend 

ausgeführt hat, muss Abt Suger , der Abt von Saint Denis und Auftraggeber der ersten gotischen Kathedrale  im 

12. Jahrhundert diese Theorien gekannt haben und hat sie beim gotischen Neubau von Saint Denis in Gestalt 

großer farbiger Fenster realisiert.   Ausdrücklich  betont er die heilige Wirkung des bunten Lichtes in seinem 

YƛǊŎƘŜƴōŀǳΥ α²ŅƘǊŜƴŘ ŘƛŜ ƴŜǳŜ /ƘƻǊŀǇǎƛǎ ŀƴ ŘƛŜ ŀƭǘŜ CŀǎǎŀŘŜ ƎŜōŀǳǘ ǿƛǊŘΣ ŜǊǎǘǊŀƘƭǘ die Mitte des Altarraums 

in aller Pracht. Dort erstrahlt in schillerndem Glanze alles, was glänzend man zusammenträgt. Und das 

ƎǊƻǖŀǊǘƛƎŜ ²ŜǊƪΣ Řŀǎ Ŝƛƴ ƴŜǳŜǎ [ƛŎƘǘ ǳƳŦƭǳǘŜǘΣ ŜǊǎǘǊŀƘƭǘ ƛƴ ƘŜƭƭŜƳ {ŎƘŜƛƴΧ άΦ όWŜŀƴ DƛƳǇŜƭΣ ŘƛŜ 

Kathedralenbauer, 1996, Seite 16) Diese Architektur kann also den Geist zum Ursprung des Lichtes, zum 

wahren Licht hinführen, dessen Pforte Christus selber ist. Durch die gedämpfte, mystische Farbe im Inneren 

sollte der Gläubige eine Ahnung vom himmlischen Licht des Paradieses erhalten. Es stellte die Verbindung zur 

himmlischen Sphäre her, erhob die Seele zu Gott und ließ den Menschen zur Ruhe kommen. Die folgende 

Collage zeigt einige der herrlichen Buntglasfenster des Freiburger Münsters, die nur überlebt haben, weil man 

sie vor der Bombennacht 1945 ausgebaut hatte.  

    Die 

Zeichen auf den Buntglasfenstern links, die Schuhe im Schusterfenster und die Schere im Schneiderfenster, 

sollen uns zeigen, wer die Sponsoren dieser Kunstwerke waren. Die Geldgeber waren die Freiburger Zünfte , 

hier die der Schuster und Schneider und bei den Fenstern rechts die der Bergleute, die sich hier für immer 

verewigt haben. Im Dinkelsbühler Münster, das keine Farbfenster hat, zeigt uns (Bild links oben) das Maßwerk, 

wer das Fenster bezahlt hat: die steinerneƴ .ǊŜȊŜƭƴ ƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊŜƴ Ŝǎ ŀƭǎ Řŀǎ α.ŅŎƪŜǊŦŜƴǎǘŜǊάΦ  5ŀǎ CǊŜƛōǳǊƎŜǊ 

Münster ist eine reine Bürgerkirche.  Der Bischofssitz kam erst im 19. Jhd. aus Konstanz nach Freiburg. Die 

Stadt lag an der Kreuzung zweier wichtiger Handelsstraßen und war unter anderem durch Silber- und 

Granatabbau reich geworden, deshalb finden wir hier auch  die weltweit einmalige Besonderheit der 

Bergwerksfenster (Abbildung oben rechts)! Das Freiburger Münster verfügt, wie das folgende Bild zeigt, auch 

über zwei herrliche Fensterrosetten. Diese wurden von den Müllern (rundes Fenster als Symbol des 


